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Vorwort


In diesem Buch schildere ich viele unschöne Erlebnisse, die mir in meinem Leben passiert sind. Zum Teil sind es Erlebnisse, die man lieber für sich behalten möchte, denn Ängste werden in unserer Gesellschaft zu gern als Schwäche ausgelegt. Doch ich habe die Erfahrung gemacht, dass Schweigen keine Lösung ist. Du kannst nur glücklich und selbstbestimmt leben, wenn du dich deinen eigenen Ängsten stellst beziehungsweise wenn dir erstmal bewusst wird, welche das sind. Nur dann hast du eine Chance, gegen sie anzukämpfen.


In diesem Buch werde ich nichts beschönigen und meine Erlebnisse genauso authentisch schildern, wie man es von meinen Texten auf MeerART kennt. Daher werde ich mir auch nichts aus den Fingern saugen, sondern erzählen, was mir tatsächlich passiert ist und was diese Erlebnisse mit mir gemacht haben.


Was mich auf meiner Reise zum Glück und zu einem selbstbestimmten Leben so erschüttert hat ist, dass ich gar nicht anders konnte, als zu scheitern. Unser System, unsere ganze Gesellschaft sind so aufgebaut, dass wir immer nur mit unseren Schwächen konfrontiert werden, aber nur selten mit unseren Stärken. Ängste aufzubauen, scheint in unserer Gesellschaft das Mittel zum Zweck, um nicht nur vergleichbar, sondern auch kontrollierbar zu sein. Jeder bedient sich dieses Instruments. Es fängt in der eigenen Familie an, geht in der Schule und Ausbildung weiter und auch die Kirche und die Politik machen nur zu gern davon Gebrauch, den Menschen ihren Willen durch Schüren von Ängsten aufzuzwingen.


Aber warum sollen wir uns überhaupt miteinander vergleichen? Auf welcher Grundlage? Jeder Mensch ist ein Individuum mit eigenen Stärken und Schwächen. Dazu kommt die eigene Lebenserfahrung, die einen ebenfalls prägt. Stattdessen werden wir in unserer Gesellschaft zu gern in zwei Gruppen aufgeteilt. Auf der einen Seite stehen die Gewinner und auf der anderen Seite die Verlierer. Schwarz oder weiß?! Wie arm das ist. Dabei ist unsere Welt doch so vielfältig und bunt.


Viele Motivationstrainer nehmen das zum Anlass und würden jetzt die Frage stellen, auf welcher Seite du stehen willst. Auf der Verlierer- oder auf der Gewinnerseite? Da niemand ein Verlierer sein will, wird jeder automatisch natürlich zu den Gewinnern gehören wollen. Aber das ist mir ehrlich gesagt zu einfach und schürt in meinen Augen nur wieder neue Ängste, die mitunter Rückschläge zur Folge haben können.


Ich will dir mit meinen Erlebnissen zeigen, dass jedes Scheitern überhaupt kein Versagen ist, sondern nur die Erkenntnis bringt, dass dies noch nicht der richtige Weg für dich war. Anhand meiner Erfahrungen, was sie mit mir gemacht haben und was ich daraus für mich gelernt habe, möchte ich zeigen, dass Scheitern zum Leben genauso dazugehört wie der Erfolg. Yin und Yang, das eine geht nicht ohne das andere.


Da ich noch nie ein Buch geschrieben habe, wird es mit Sicherheit nicht perfekt sein, aber das muss es auch nicht. Auch darum geht es mir, einfach mal den Mut haben, Dinge auszuprobieren. Ich bin weder ein Professor noch ein Doktor oder ein Psychologe, sondern einfach nur eine Frau mit eigenen Erfahrungen, die dir als Mensch, als Frau und vielleicht auch ein wenig als Freundin Mut machen möchte, auch aus deinem Leben mehr zu machen.


Von Herzen deine Claudia





Einleitung


Was hat mich dazu bewegt, dieses Buch zu schreiben? Und um welche Themen geht es?


Mit diesem Buch möchte ich darüber sprechen, warum so viele Menschen von uns zum Scheitern verurteilt sind. Ich möchte aber auch zeigen, wie du aus dem Kreislauf von Angst und Selbstzweifel rauskommst. Welches Handwerkszeug es gibt, um ein selbstbestimmtes und glückliches Leben zu führen. Auch möchte ich gerade Frauen Mut machen, sich dem demografischen Wandel zu stellen, denn dieser bietet uns nicht nur Möglichkeiten zur beruflichen Weiterentwicklung, sondern auch die Chance, neue Lebens- und Arbeitsmodelle zu realisieren. Und das Schöne ist, dass sich so auch der Spagat zwischen Familie und Beruf viel einfacher gestalten lässt, da wir beides flexibler leben und gestalten können.


Mir ist klar, dass wir unser Wertesystem so schnell nicht ändern können. Trotzdem möchte ich Mut machen, weil es wichtig ist, dass wir an uns selbst glauben. Anhand meiner Erfahrungen möchte ich dir nicht nur zeigen, wie du den Kreislauf aus Selbstzweifel, Angst, Frust und Unzufriedenheit unterbrechen kannst, sondern wie schön es ist, selbstbestimmt zu leben. Mehr noch, wie du dabei über dich selbst hinauswachsen kannst. Dazu müssen wir uns erstmal klar werden, was uns in der Regel so unzufrieden und hilflos werden lässt.


Wir, und damit meine ich uns Menschen in Deutschland, leben zwar in einer modernen Gesellschaft, aber schleppen ein uraltes Erbe mit uns herum. Viele alte Strukturen sind noch lange nicht aufgebrochen. Strukturen, die dafür sorgen, dass wir als Mensch eigentlich von Anfang an nur scheitern können, und zwar schon gleich nach der Geburt. Wir haben immer vorgegebenen Idealen zu entsprechen und wenn wir das nicht tun, dann sind wir im besten Fall zwar nicht „unten durch“, aber wir entsprechen nicht dem, was von uns erwartet wird. Was nicht selten dazu führt, dass wir nicht bedingungslos geliebt werden. Bedingungslose Liebe ist aber wichtig, um Mensch sein zu dürfen, mit allen Eigenschaften, die einen Menschen ausmachen.


Traurigerweise trifft das auch nach wie vor auf uns Frauen zu. Ehrlicherweise ein Umstand, der mich total erschreckt. Fakt ist leider, dass viele Frauen nach wie vor nicht die gleichen Rechte haben wie Männer und da brauchen wir gar nicht erst in andere „religiösere“ Länder zu schauen. Die Gleichberechtigung der Frauen in unserem Land ist vergleichbar mit der deutschen Wiedervereinigung. Wir haben sie zwar, aber in den meisten Köpfen wird sie – ob bewusst oder unbewusst – nach wie vor nicht gelebt. Die Tatsache, dass viele Frauen in unserer Gesellschaft noch damit zu kämpfen haben, als gleichwertige Personen angesehen zu werden, ist mit ein Grund, warum viele ein vermindertes Selbstbild haben. Auch deshalb habe ich dem Buch diesen Titel gegeben, denn ich möchte daran erinnern, dass wir alle das Recht auf Glück in unserem Leben haben.


Dank meiner Mutter hatte ich zwar das Glück, so aufzuwachsen, dass ich als Frau genauso viel zähle wie als Mann. Zumindest hat sie mir trotz aller Umstände dieses Gefühl immer gegeben und später auch mein Mann. Wie jedoch die Gesellschaft mit mir umgegangen ist, egal ob Lehrer, Ausbilder oder Kollegen, darauf gehe ich später in diesem Buch noch ein.


In diesem Buch möchte ich mich also damit beschäftigen, was es heißt, Mensch zu sein, Frau zu sein und dabei auch das Recht zu haben, glücklich zu sein. Glück hat jeder in seinem Leben verdient. Und dafür braucht es keine materiellen Güter, so wie uns das die Werbeindustrie immer glauben lassen möchte. Gekauftes Glück ist nur eine Ersatzbefriedigung, die viel zu schnell wieder verblasst. Was bleibt, ist das gleiche leere Gefühl wie vorher. Von daher erschreckt es mich auch, dass viele Menschen sich immer noch so von der Werbeindustrie manipulieren lassen und Produkte kaufen, die sie eigentlich nicht brauchen. Glücklich macht das jedenfalls nur die Wirtschaft, die natürlich kräftig daran verdient. Es macht mich traurig zu sehen, dass viele diesem Irrtum verfallen und glauben, wenn sie sich all die materiellen Dinge leisten können, dann werden sie auch zu glücklichen Menschen.


Glück kann man aber nicht kaufen. Dummerweise fliegt es einem auch nicht einfach so zu. Man kann/darf es sich aber erarbeiten. Das Tolle ist, du hast es für dich in der Hand. Jeder Einzelne, auch du kannst etwas tun, um glücklich zu sein. Dafür gibt es ganz unterschiedliche Wege.


Meinen Weg zum Glück verrate ich dir ebenfalls in diesem Buch.


Aufgrund der Strukturen, in die wir hineingeboren wurden, neigen wir Menschen immer dazu, uns zu vergleichen. Aber was macht das mit uns? Fühlen wir uns dadurch besser oder schlechter? Jeder Mensch hat mit persönlichen Schicksalen zu kämpfen und seine ganz eigenen Erlebnisse und Erfahrungen gemacht, die sich nicht einfach vergleichen lassen. Unser Leben ist nicht schwarz oder weiß, sondern hat ganz viele kleine Graustufen, die die Details ausmachen. Und wenn wir es schaffen, unseren Alltag glücklich zu gestalten, dann sprüht das Leben voller Farbe.


Trotzdem möchte ich das „sich vergleichen“ nicht unbedingt verteufeln. Es kann tatsächlich auch eine Hilfe für dich sein. Mir persönlich helfen Vergleiche immer dann, wenn ich mir bewusst machen möchte, wie weit ich in meinem Leben schon gekommen bin und was ich geschafft habe, positiv für mich zu verändern. Nicht anwenden würde ich einen Vergleich mit anderen, wenn du dazu neigst, dass es dich runter zieht oder demotiviert.


Angenommen, ich würde mich und mein Leben, also das, was mir in den ersten zwanzig Jahren meines Leben Unschönes begegnet ist, jetzt trotzdem mit anderen Menschen und ihren Schicksalen vergleichen (also auf einer Skala von eins bis zehn), dann würde ich mich mit meinen Kindheits-Erlebnissen – und später je nach Lebensphase vor der Erkenntnis eines selbstbestimmten Lebens – zwischen fünf und sieben einordnen. Das heißt also, ich bin irgendwo in der Mitte anzusiedeln. Und was bedeutet das nun? Bin ich besser oder schlechter dran gewesen? Habe ich deshalb auch nur das Recht, mittelmäßiges Glück zu erfahren? Natürlich nicht. Ich habe genauso wie du und jeder andere Mensch auf dieser Welt das Recht, in vollem Umfang glücklich zu sein.


Wie ich mein Glück gefunden habe und wie ich versuche, es zu behalten, erzähle ich dir ebenfalls in diesem Buch. Ich nehme dich mit auf eine Reise durch mein eigenes Leben und mein Wunsch ist es, dass du im Anschluss selber auf die Reise durch dein eigenes Leben gehst und versuchst, dir das Glück, das du glaubst, da draußen verloren zu haben, zurückzuholen.


Egal was dir vorher in deinem Leben passiert ist: Ich möchte dir nicht nur zeigen, wie du aus deiner Opferrolle ausbrechen und dein Leben selbst in die Hand nehmen kannst, sondern was für eine wundervolle Wirkung du damit für dich und dein Leben erzielst.





Kapitel eins


Warum wir eigentlich gar nicht anders können,


als zu scheitern


Das liegt in der Tat an unserem Wertesystem und wie wir von unseren Eltern, Lehrern und Ausbildern oder von der Kirche erzogen werden. Wir lernen von Anfang an, dass wir uns an ein System anpassen müssen, egal ob wir uns in diesem wiederfinden oder nicht. Auf keinen Fall dürfen wir in irgendeiner Form aus der Rolle tanzen. Tun wir es doch, werden wir dafür bestraft.


Der französische Autor Marcel Pagnol beschrieb das ganz treffend:


„Im Leben lernt der Mensch zuerst gehen und sprechen. Später lernt er dann, still zu sitzen und den Mund zu halten.“


In unserem Bildungssystem wird jede Form der Kreativität einfach abgewürgt. Aus einer farbenfrohen Welt wird eine graue.


In diesem Kapitel werde ich einige negative Erlebnisse aus meiner Kindheit anreißen, um dir zu verdeutlichen, warum ich mir mit Anfang zwanzig in meinem Leben bereits nichts mehr zugetraut habe. Es kann sein, dass ich an der einen oder anderen Stelle mal hin- und herspringe, denn obwohl ich inzwischen gelernt habe, damit umzugehen, ist es auch für mich sehr emotional, wenn ich meine Erlebnisse schwarz auf weiß zu Papier bringe. Vor allem weil mir bewusst ist, dass ich mit derartigen Negativ-Erfahrungen nicht alleine dastehe und dass unsere Gesellschaft mit Sicherheit eine ganz andere wäre, würden unsere Stärken und Kompetenzen mehr gefördert werden. Stattdessen müssen wir – und ich mag dieses Wort „müssen“ überhaupt nicht – uns in unserem gesellschaftlichen System immer erst beweisen, bevor wir Anerkennung oder Lob erhalten.


Das fängt schon im Babyalter an und wird durch Schule und Beruf weiter geschürt. Dabei sollten wir gerade im Elternhaus und in der Schule beziehungsweise in der Ausbildung auf unser weiteres Leben behutsam vorbereitet und in dem, was wir tun, bestärkt werden. Selbst wenn wir dabei Fehler machen, denn Fehler machen zu dürfen gehört doch zum Lernen dazu. Wie sonst sollten wir dazulernen, wenn nicht durch Fehler? Fehler zu machen wird uns als Schwäche ausgelegt. Auch unsere Eltern und Großeltern haben dieses System durchlaufen. Daher vererben sie es uns – ohne es zu hinterfragen – schlicht und ergreifend immer wieder weiter. Und du, wenn es dir nicht bewusst wird, eben auch wieder an deine Kinder usw.


Im Übrigen, wie es anders laufen kann, sieht man bei unseren dänischen Nachbarn, die ihre Kinder von Anfang als gleichberechtigt ansehen und sie in ihrer persönlichen Entwicklung unterstützen und stärken. Dänen betrachten Kinder als grundsätzlich gut und richtig und begegnen ihnen mit Respekt. Wohl mit ein Grund, warum Dänemark seit fast vierzig Jahren regelmäßig von der OECD (Organisation für wirtschaftliche Entwicklung und Zusammenarbeit) zu dem Land mit den glücklichsten Menschen gewählt wird. Auch der World Happiness Report der UN und ähnliche Auswertungen sehen das nordische Land immer wieder an der Spitze des Rankings.


Eigentlich ist das ganz einfach erklärt, denn wenn glückliche Kinder zu glücklichen Erwachsenen heranwachsen, ziehen diese wiederum auch glückliche Kinder groß und so weiter. Es gibt also viel, was wir von dänischen Eltern lernen können. Wer mehr darüber erfahren möchten, für den ist vielleicht das Buch „Warum dänische Kinder glücklicher und ausgeglichener sind“ ganz spannend. Die Autorinnen Jessica Joelle Alexander und Iben Dissing Sandahl lüften darin das Geheimnis der dänischen Kindererziehung.


Aber zurück nach Deutschland. Jedes Kind, das auf die Welt kommt, hat das Recht, bedingungslose Liebe zu erfahren. Das passiert, wie gesagt, leider nur in den seltensten Fällen. Zumal es in der Regel nicht bewusst, sondern unbewusst geschieht. Eltern projizieren ganz unbewusst eigene Ängste und Denkweisen auf ihre Kinder. Sie geben ihren Kindern mit, was sie bei ihren eigenen Eltern gelernt haben. Das eigene Verhalten wird auch gar nicht hinterfragt, denn die Eltern sind schließlich Vorbilder, Beschützer und all das, was man von ihnen gelernt hat, ist doch richtig, nicht wahr?


Die Antwort lautet nein. In der Regel sind sie selbst Opfer und haben nicht gelernt, wie sie ihr Leben selbstbestimmt in die Hand nehmen können. Ihnen ist zwar oft bewusst, dass sie bei ihren Kindern all das, was sie selbst bei ihren Eltern nicht mochten, definitiv anders machen möchten. Blöd nur, dass dies geschieht, ohne dass sie verstanden haben, warum etwas schieflief. Sie sehen sich selbst nicht nur als Opfer, sondern fühlen sich meist auch noch hilf- oder machtlos. Je mehr sie versuchen, sich gegen ihre eigene Unzufriedenheit aufzulehnen und es anders machen zu wollen, desto stärker projizieren sie genau dieses Verhalten wieder auf ihre eigenen Kinder. Ein Kreislauf, der nur unterbrochen werden kann, wenn man selbstbestimmt handelt und sich selbst nicht mehr als Opfer sieht.


Warum Mütter nie alles richtig machen können


und trotzdem nicht scheitern


In meinem Fall war ich ein absolutes Wunschkind. Ich war also kein Unfall und auch nicht zufällig passiert, sondern definitiv ein Wunschkind meiner Mutter. Blöd daran war nur, dass ich von Anfang an in eine Beziehung hineingeboren wurde, die schon lange vor meiner Zeugung zum Scheitern verurteilt war. Dabei sollte ich als Wunschkind gar nicht mal so sehr die Beziehung retten – was bei vielen Paaren leider heute noch gängige Praxis ist –, sondern sie vermutlich nur erträglicher machen. Die Beziehung sollte also weiter ausgehalten werden. Wie furchtbar...


Meine Mutter hat – wie ich finde – als Kind, als Teenie und später als junge Frau Entsetzliches durchmachen müssen. Sie war weder ein Wunschkind noch wurde sie von den eigenen Eltern wirklich geliebt. Alles wonach sie sich so sehr sehnte war Liebe. Von außen, also weder von Eltern, Familie oder Mitmenschen, hat sie diese Liebe in ihrer prägenden Zeit erfahren dürfen. Um nicht selber in diesem für sie so grausamen und dunklen Leben unterzugehen, sehnte sie sich nach einem Menschen, der sie bedingungslos liebte: ein Kind.


Ich habe zwar einen älteren Bruder, aber der war wohl aus irgendeinem Grund, der mir nicht klar ist, schon zu sehr in dieses dunkle Leben, das sie umgab, verstrickt. Nicht, dass sie meinen Bruder nicht liebte, das tat und tut sie über alles, dennoch fehlte etwas in ihrem Leben, das ihr Halt gab. Sie brauchte, um ihr Leben weiter meistern zu können – oder eigentlich müsste ich sogar sagen, um überleben zu können – einen Halt. Mich.


Im Nachhinein hat mir meine Mutter mal erzählt, dass, während ich in ihr heranwuchs, sie schon genaue Vorstellungen davon hatte, wie ich einmal sein beziehungsweise aussehen werde. Sie hat all ihre Energie, ihre Kraft und ihre Liebe in diesen Winzling – ihr Wunschkind, welches unbedingt ein Mädchen sein sollte – in ihrem Bauch gesteckt. Wenn das nicht so herzlich und traurig zugleich wäre, könnte man meinen, ich sei gebacken worden. Doch die Wahrheit ist, ich wurde zu ihrem Anker für ihr eigenes Leben. Was ich damit sagen will: Ich hatte schon ein Bedürfnis zu erfüllen, obwohl ich noch nicht mal auf der Welt war. Eine Bürde, die mich in meinem eigenen – ganz persönlichen – Leben noch vor jede Menge Herausforderungen stellte.
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